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Farbenfiimrnung, die der fiarken Gegenfätze, aber damit auch der energifcheu

Flächenwirkung entbehrt, wie fie die weit einfacher behandelten Arbeiten aus Khorfa—

bad auszeichneten.

Mit den Denkmälern von Sui'a fchliefst die Gefchichte der alt-orientalifchen

Keramik. Der Vergleich mit den hoch entwickelten Leii’cungen gleicher Art in

Aegypten zeigt zwei fcharf' gefonderte Principien. Dort das Princip der Incruf’cation

und des Mofaiks, in Mefopotamien und Perfien die Glafuren zwifchen Schutzrändern. -

Als Grundelemente treten hierbei der Mauerziegel und die Fliefe auf. Beide er-

fcheinen unabhängig von Form und Farbe, während beim Mofaik jeder Farbentheil

ein befonderes Stück bildet. Hierin offenbart fich ein bedeutfamer Fortfchritt fiir

eine auf Maffenbedarf berechnete Fabrikation. Mol'aik und Fliei'e follten lich in—

deffen noch in der mittelalterlichen Kunf’c des Orients lange Zeit das Feld flreitig

machen, bis die Ausbildung des Malverfahrens im XV. und XVI. Jahrhundert, das

Bemalen der fertigen Glafur in Perfien, das Malen unter durchfichtiger Glafur im

Bereiche _der Türkenherrflchaft, endlich in Italien die Malerei in die Glafur —- die

Fayence _ ziemlich gleichzeitig den Sieg für die Fliefe entfchieden.

Fig. 1 7.

 

Terracotta-Stirnziegel vom Heraion zu Olympia.

(VII. Jahrh. vor Chr.)

4. Kapitel.

Griechenland und Italien.

a) Griechenland.

Bis zu Sch/innamz's Entdeckungen auf dem Gebiete der hellenifchen Vorwelt

begann die griechifche Kunfigefchichte mit verhältnifsmäfsig fpäten Zeitläuften der

allgemeinen Gefchichte des Landes. Die Kunfifchilderungen der Homerifchen Ge—

fänge erfchienen als Eingebungen dichterifcher Phantafie; räthfelhaft ragten die ge-

waltigen Steintrümmer von Mykenä und Tiryns, als Zeugen einer fagenhaften Ver—

gangenheit, in die Zeit des claffifchen Griechenthums hinein. Heute wifl'en wir, dafs

eine hoch entwickelte KunPc um die Mitte des II. ]ahrtaufends vor Chr. die helleni-

fchen Küftengebiete und Infeln beherrfchte. Sie hat, gleich viel ob griechifchen

oder kleinafiatifchen Urfprunges, die Denkmäler hervorgebracht, die den Homerifchen

Dichtungen zu Grunde lagen, und wird nach dem bedeutendften Fundorte gemein-

hin die Mykenifche genannt. Funde im ägyptifchen Tell—el-Amarna haben dar—
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gethan, dafs diefe Kunft auch exportirend über die Nachbarländer griff, und dafs

fie andererfeits mannigfache Anregungen, namentlich von Aegypten, empfing. Die Be-

lege hierfür bilden nicht allein die Funde von ägyptifchen Exportartikeln auf griechi-

fchem Boden. fondern mehr noch die Entlehnung ornamentaler Motive und be—

fiimmter technifcher Verfahren aus der gleichzeitigen Kunft des Nillandes. Zu

diefen zählt, um nur auf ein bezeichnendes Beifpiel hinzuweifen, die Verwendung

farbiger Glaspaften als Einlagen in Stein, wie fie uns in ausgedehntefiem Mafse

im Palaf’ce des Königs Amenop/zz's [V. in Tell-el-Amarna bekannt geworden ift.

Aehnliche Einlagen haben die Ausgrabungen zu Tiryns ergeben. Dort fand fich

ein reich verzierter Alabal‘rerfockel mit eingefetzten Plättchen und Knöpfchen aus

türkisblauen Glasfiüffen. — Leicht liefsen fich, namentlich unter den Ornamentformen,

die nahen \Vechfelbeziehungen des damaligen Griechenlandes zu Aegypten auch in

weiterem Umfange nachweifen.

Die Schilderung der bereits hoch ausgebildeten Keramik der Mykenifchen

Epoche fallt nicht in den Bereich diefer Darf’rellung, und doch find die keramifchen

Reite, die Vafenfunde aus Gräbern und Schutthügeln untergegangener Niederlaffungen,

die einzige Brücke, welche zu den gefchichtlichen Epochen hinüberleitet.

Der gewöhnlichen Annahme zufolge fällt das Ende der Mykenifchen Epoche

mit den durch die Wanderung der Dorier entf’tandenen Umwälzungen zufammen;

ihr folgten Jahrhunderte, die für uns völlig im Dunkel liegen. Nur die griechifche

Vafenkunde ergiebt eine einigermafsen erkennbare Stufenfolge der Entwickelung

auch für jene unerforfchten Zeiten. Die griechifche Bau-Keramik beginnt mit dem

griechifchen Tempelbau. Ihre ältefte, in ihrer Art vollendete Leif’tung iPc das

Tempeldach. Griechen und Römer, aufser ihnen nur noch Chinefen und Japaner,

find die einzigen gewefen, welche neben der technifchen auch die künftlerifche Aus-

gef’caltung der Dächer fich haben angelegen fein laffen. Die merkwürdige Ueber-

einftimmung, die fich zwifchen den antiken und ofl—afiatifchen Dachtheilen ergeben

hat, ifl Gegenftand einer fehr verdienftlichen Studie’des amerikanifchen Japanforfchers

E. Mar/e“) geworden.

Paufam'as (V, 10, 3) erwähnt einer Ueberlieferung, wonach der Naxier Byzes‚

ein Zeitgenoffe des Königs Alyattes von Lydien (Anfang des VI. ]ahrhundertes), zuerft

Dachziegel aus Marmor nach Art derjenigen aus Terracotta hergef’rellt habe. Danach

gebührt der Terracotta zeitlich der Vorrang, und auch fpäter ift diefes Material weit—

aus am häufigften für jenen Zweck verwendet worden. Vermöge der Dauerhaftig-

keit der Terracotten find ferner fait überall ihre Ornamente erhalten geblieben_und,

wie die Vafen-Ornamente, zu einer der wichtigften Grundlagen für unfere Kenntnifs

von der Entwickelung der Zierformen geworden. Aufser den Dach- und Deckziegeln

gehören vor allem die bemalten Simen und Stirnziegel, fo wie der figürliche Akro-

terienfchmuck zu diefem erft in neuerer Zeit nach Gebühr beachteten Kunftgebiete.

Die vollftändigfte und lehrreichfte Sammlung von Bautheilen aus Terracotta

befitzt das Mufeum zu Olympia in Griechenland; nahezu gleichwerthig if’t das in den

atheninifchen Mufeen, nächfldem das in Palermo vorhandene Material diefer Art.

Das ältef’ce, wenigf’tens in den charakteriftifchen‘Haupttheilen wiedergefundene

Tempeldach ift das des Heraion zu Olympia (Fig. 1830), das fpätef‘cens im VII. Jahr-

hundert vor unferer Zeitrechnung entflanden fein mufs. Es befteht aus grofsen, flach

2") Siehe: MORSE, E. 3. On th: older forms qf terra-catta raqfing file: etc. :892.

30) Facf.-Repr. nach: Börner-lan, A. Olympia, das Fett und (eine Stätte. 2. Aufl. Berlin 1886. S. am.
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gebogenen Dachziegeln und halbkreisförmigen Deckziegeln (Kalypteren), welche an

der Traufe in fcheibenförmige Antefixe endigen. Die Ziegel waren aller Wahr-

fcheinlichkeit nach in Lehmbettung auf Schalung verlegt, die unteren Reihen außer—

dem durch Nägel auf der Schalung befeftigt. Die Traufe bildeten mit der Schalung

gleich liegende, aber weit vorfpringende Thonplatten, welche fpitzwinkelig unter

fchnitten waren, um das Abtropfen des Waffers zu erleichtern. Wie der Dach—

abfchlufs an den Giebelkanten geitaltet war, if’c nicht mehr zu ermitteln; jedenfalls

aber tritt uns das Rundziegeldach fchon hier in ausgebildeter Gef’talt entgegen.

Auf dem Firit griffen die Kalyptere in halbrunde Firf’cdeckziegel ein, deren

Abfchlufs auf den Spitzen beider Giebel fcheibenförmige Akroterien von mehr als

23,1 m Durchmeffer bildeten. Eines diefer Akroterien liefs fich aus zahlreichen

Fragmenten nahezu vollftändig wiederheri’cellen und bildet das Hauptftück der olympi—

[chen Sammlung und eines

der wichtigiten Denkmäler

der antiken Thontechnik

überhaupt (Fig. 17). Der

Hohlkörper diefes Akro-

terions wird mit feiner

Stirnfläche durch ein Netz

radialer und concentrifcher

Rippen verfleift. Diefe Rip—

pen bilden im Inneren ein _ ‚

Syltem von Zellen, welehe Rundziegeldach vom Heraion zu Olympia 30).

durch kleine Oeffnungen

für das Durchftrömen der Feuergafe communiciren. Die Stirnfläche wird durch ring.

förmige Rundfläbe in Zonen getheilt. Rundfläbe, wie alle übrigen plaf’rifchen Theile, fo

die äufseren Blattkränze und das fiabartige Blattornament der Mitte, find aus bildfamem

Thonmaterial modellirt und angefetzt‘“). Die Bemalung mit einer Fülle ihrer Kleinheit

wegen nur wenig wirkfarner Ornamente, als Schachbrettmuf’cer, Zickzack, Rofetten,

Wellen, führt fo ziemlich den gefammten Ornamentvorrath jener Zeit vor Augen.

Nicht nur das Ornament, auch die farbige Behandlung kennzeichnet die Heraiom

Terracotten als die älteften. Das geformte lufttrockene Stück wurde an allen ficht

baren Aufsenflächen mit einem tief fchwarzbraunen Farbton überzogen, hierauf die

Umriffe des Ornaments eingeritzt, alsdann das Stück in Brand gegeben und fchliefslich

das Ornament in Deckfarben, violett, gelb und weifs, aufgemalt. Da die Farben

— mit Ausnahme des Grundtons —— nicht eingebrannt waren, find fie zum grofsen

Theil im Laufe der Zeit verfchwunden. Der fchwarze Farbüberzug, der anfcheinend

in Folge chemifcher Veränderungen während des Brandes nicht felten in Rothbraun

übergeht, bildet das charakterif’rifche Kennzeichen der älteften Terracottagruppe.

Sämmtliche Dachtheile, auch die Dach- und Deckziegel, find damit verfehen. Der

matte Glanz der Oberfläche fchreibt fich, wie .Marc/z annimmt, von einem Poliren

mittels des Spachtels her. .

Ein technifch, wie conftructiv vervollkommnetes Syltem [chen wir im VI. Jahr-

hundert vor Chr. ausgebildet und, von einzelnen Abänderungen abgefehen, als den

Normaltypus des griechifchen Tempeldachs fef’c gehalten. Als Beifpiel mag das

Fig. 18.

 
31) Siehe: Olympia. Die Ergebniife der von dem Deutfchen Reich veranßalteten Ausgrabungen etc». Berlin. Er-

fchcint (ei! 1890. Bd. II, Taf. 1r5.
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Dach des Megareer-Schatzhaufes in Olympia dienen (Fig. 19). An Stelle des Rund-

ziegels tritt hier überall der ebene Flachziegel rnit feitlichen Rändern, welche das

Eindringen des Waffers in die Fugen verhüten. Die Deckziegel haben anfänglich

noch halbrunden, fpäterhin dachförmigen Querfchnitt und enden an der Traufe in

Antefixe, denen auf dem Dachfirft ähnlich gefialtete Akroterien auf fattelfo'rmigen

Deckziegeln entfprechen.
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Terracotta—Dach vom Schatzhaufe der Megareer zu Olympia.

(VI. Jahrh‚ vor Chr.)

Die eigene Schwere und das Uebergreifen der oberen über die unteren fichert

die Dachziegel gegen Abheben durch den Wind, während die Gefahr des Gleitens

durch Bettung in Lehm und durch den Widerf’cand befeitigt wird, den jeder Dach-

ziegel an den feitlichen Rändern und der Hinterkante der anfchliefsenden unteren

findet. Immerhin — und darin liegt die Schwäche des Syf’cems — tritt ein erheb—

licher Schub auf, dem man durch Nageln und Verdübeln wenigftens der Traufziegel-



 

 
Simen und Stirnziegel aus Terracotta.

(VI. Jahrh. vor Chr.)



33

reihe zu begegnen fuchte. Das Anhängen an Latten durch Haken, wie bei unferen

Dachpfannen, hat niemals Statt gefunden.

Wie Fig. 19 veranfchaulicht, findet das Regenwaffer in den treppenförmigen

Bahnen zwifchen den Kalypteren Abflufs nach der Traufe. An den Giebelkanten

fitzen Rinnleif’cen, Simen, urn das Hinüberfliefsen in das Giebelfeld zu verhüten.

Diefe Simen biegen an den Traufecken ein kurzes Stück um und verbreitern [ich

zu einem mit Abfiufsöffnung verfehenen Wafferkaften, der gleichzeitig zur Aufnahme

eines Eckakroterions dient. Nicht felten find übrigens die Rinnleilten auch an den

Langfeiten herumgeführt; dann mufften, um den Fugenfchlufs zu erzielen, die Ka—

lyptere mit fammt den Antefixen auf den oberen Rand der Simen aufgefattelt werden

(Fig. 20, 2 u. Fig. 21).

Die Simen erhalten in der Mitte jeder Bahn einen Wafferfpeier oder Ausgufs,

entweder, wie bei den älteren Beifpielen, eine Röhre (Fig. 20, 2) oder —— und das

blieb fortan die claffifche Form —— einen wafferfpeienden Löwenkopf. —« Die ein-

fachfte und frühefte Form der Sima ift die einer flach gebogenen Hohlkehle (Karnies-

form), die {ieh auch in der Bemalung nicht viel von den einfachen Traufplatten

unterfcheidet. Später wird fie zum ftärker aufgebogenen Rinnenbord mit ab-

fchliefsender Deckplatte. Etwa fait der Mitte des VI. ]ahrhundertes folgen ein Park

nach aufsen gebauchtes Profil (Fig. 20, 3), alsdann das wellenförmige (Fig. 20, 9)

und fchliefslich das flache S-förmige Simenprofil.

Im Ornament“) fteht die zweite Gruppe Terracotten denen des Heraion noch

nahe; doch erweitert fich der Kreis der Schmuckformen um zwei für die griechifche

Kunft fehr bezeichnende Zierformen, die Blattwelle und die an Ranken aufgereihten

Anthemien oder Palmetten mit Kelchblumen. Eine größere Verfchiedenheit zeigt

ferner die Bemalung. An Stelle des matt glänzenden, fchwarzen Grundes tritt ein

lichtgelber Grund, von dem fich die Ornamente im Wechfel zweier dunkeln Töne,

fchwarz und roth, abheben.

Das Thonmaterial verblieb in der Regel in [einer natürlichen, oft unreinen,

daher poröfen Befchaffenheit; ja es erhielt fogar häufig, mit Rückficht auf leichteres

Trocknen und Durchbrennen, einen Zufatz von Chamottekörnern als künftliches

Magerungsmittel.‘ Zur Aufnahme der Farben dient eine oft mehrere Millimeter itarke

Angufsfchicht aus reinem Thon, der häufig gleich die Grundfarbe abgab. In diefen

Angufs wurde mit dem Griffel die Zeichnung eingeritzt, theils aus freier Hand, theils

mit Hilfe von Lineal und Zirkel. Man erkennt überall leicht unter der Bemalung die

Hilfslinien und Einfatzlöcher für den Zirkel. Die Umriffe wurden alsdann flott mit

dem Pinfel nachgezogen und ausgemalt, wobei man lich indeffen niemals ängi’clich

an die Vorzeichnung hielt. Schablonen find nicht verwendet. — Bei einer Gruppe

alterthümlicher Terracotten in Olympia bilden die Umriffe des Ornaments feine

Rändehen, welche durch Abdruck aus einer Form mit entfprechenden Einritzungen

gewonnen find. Die gleiche Rücklicht auf mechanifche Vervielfältigung führte dazu,

das Anthemien-Ornament der Stirnziegel in leichtem Relief geformt herzuftellen.

Nach der Bemalung gab man die Stücke in den Ofen. Sämmtliche Farben find

eingebrannt und haben fich trotz des verhältnifsmäfsig fchwachen Brandes, der ihnen

zu Theil wurde, vortrefflich gehalten.

32) Vergl. hierfür und für das Folgende: Olympia. Die Ergebnifl‘e der vom Deutfchen Reich veranitalteten Aus-

grabungen etc. Herausg. von E. CURTIUS & F. ADLER. Berlin. Erfcheint ich; 1890. Bd. II, S. 187, 203 u. Taf. CXV—CXXIV.
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Etwa um die Wende des V. ]ahrhundertes tritt eine neue Art der Bemalung

auf, bei welcher, entfprechend der rothfigurigen Vafenrnalerei, der Grund wieder

glänzend fchwarz, das Ornament in lichtem Gelb, mit Hervorhebung einzelner Theile

durch Roth, ausgefpart wurde. Die älteren Simen diefer Gattung im Akropolis—

Mufeum zu Athen zeigen noch die doppelten auf- und abwärts gerichteten und an die

Rankengefchlinge der älteren Vafen-Ornamentik erinnernden Anthemien (Fig. 20, 4),

die fpäteren nur das aufwärts gerichtete Palmetten-Ornament (Fig. 20, 6 u. 8). Als

neues Element tritt dann etwa feit der Mitte des V. ]ahrhundertes der der Natur-

form entlehnte Akanthus hinzu und bildet fortan fammt den Anthemien und VVellen-

ranken das eigentliche claffifche Ornament der griechifchen Kunfi.

In der Technik find keine Veränderungen zu verzeichnen; nur erfahren die

conftructiven Theile, namentlich die Anfchlüffe der Dach- und Deckziegel, im Laufe

der Zeit eine immer vollkommenere, bis zum Raffinement gefteigerte Durchbildung,

die das eingehende Studium des Technikers verdient, die aber im Einzelnen zu

verfolgen hier zu weit führen würde.

Der Gang der Entwickelung führte im Ornament von den gemalten allmäh-

lich zu plaftifchen Formen. Gegen die Mitte des IV. ]ahrhundertes etwa werden

die aus Akanthuskelchen entwickelten und {ich mannigfach verzweigenden_Ranken-

 

Terracotta-Sima vom Letmidaion zu Olympia 33).

(IV. Jahrh. vor Chr.)

züge geradezu zum herrfchenden Ornament, das fich den vérfchiedenf’cen Beftim-

mungen und Raumverhältniffen anpafft. Dies gilt auch für die Verzierung der Dach-

theile. Die Sima des Leonidaion zu Olympia (Fig. 21“) f’tellt ein frühes Beifpiel

eines unzählige Male variirten Typus dar. Bei den Stirnziegeln fällt der gegliederte,

fchon im Umrifs der Compofition des plaftifchen Ornaments folgende Aufbau fort; die

Formen werden einfacher; halbkreisförmige und dreieckige Bildungen finden lich mit

flüchtigen, den Niedergang des Formengefühles kennzeichnenden Reliefverzierungen.

Die weitere Fortbildung der Stilformen vollzieht lich feit der Ausbreitung des

Hellenismus über die damalige Culturwelt weniger in Griechenland felbf‘t, als in den

auswärtigen Centren griechifcher Kunft und Bildung. In der fchnell emporblühenden

Grofsf’tadt Alexandrien namentlich erzeugt die Verfchmelzung hellenifcher Formen

mit der altüberlieferten Kunftfertigkeit Aegyptens Stilwandlungen, die für die Kuni’c-

entwickelung der beiden letzten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung beflimmend

wurden. Die Alexandrinifche Kunf’t erfcheint als die Vorläuferin der römifchen

VVeltkunft.

33) Facf‚-Repr. nach ebendnf.‚ Taf, CXXIH.
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Einen eigentlichen Backlteinbau mit unverputzten Mauerflächen und in Ver-

bindung mit Terracotten für die Schmucktheile kennen wir aus griechifcher Zeit

nicht. Das von Paufam'as (V, 20, 10) als Beifpiel angeführte Philippeion zu Olympia

war, wie die Ausgrabungen ergeben haben, kein Backfteinbau, fondern ein Quader—

bau. Die Ueberlieferung führt zwar mehrfach Ziegelbauten an; doch bef’canden diefe

aus ungebrannten, lufttrockenen Ziegeln und bedurften des Putzes an den Aufsen-

flächen. So ifi: es auch mehr als zweifelhaft, ob der alte, unter Hadrz'an in Marmor

erneuerte ‚Apollo-Tempel in Megara ein wirklicher Backfteinbau gewefen fei (Pau-

fam'as, I, 42, 5). Von einer Halle in Epidauros wird ausdrücklich gefagt, dafs fie aus

ungebrannten Ziegeln errichtet worden fei (Paufam'as, II, 27, 6); fie mufs alfo ver-

putzt gewefen fein.

Wenn gleich nur wenig davon erhalten iit,‘ fo hat doch auch die Thon-Plaftik

im Bauwefen der Griechen keine unbedeutende Rolle gefpielt. Plaftifche Thon-

gruppen und Thierfiguren erfcheinen als Eck- oder Mittelakroterien der Giebelfronten.

So fanden fich in Olympia ruhende Löwen aus Terracotta, die vermuthlich diefem

Zwecke gedient haben. Das Dach der Stoa Bafileios in Athen fchmückten nach

Paufezm'as (I, 3, I) zwei, grofse Thongruppen: Thefeus, der den Skiron in das Meer

ftürzt, und Eos, den Keplzalos raubend; ferner erwähnt Paufanz'as (I, 2, 5) ein Haus

mit Thonbildwerken, welche die Bewirthung des Dionyfos und anderer Götter durch

den athenifchen König Amp/zzlé{yon darftellen

b) Griechifche Colonien in Italien.

Die folgenreichfle politifche Machtäufserung des Hellenenthums war die Ver—

nichtung des perfifchen Reiches durch Alexander den Großen; allein fchon Jahr-

hunderte früher, bereits an der Schwelle feiner Gefchichte, hat Griechenland durch

eine weit greifende Colonifation der Mittelmeergebiete den Grund für eine Cultun

miffion gelegt, die weitaus die Grenzen feiner politifchen Einwirkung überfchreiten

follte. Unter diefen Niederlaffungen waren die bedeutendften die auf italifchem

Boden. Als ältefter vorgefchobener Potten galt Kyme am Tyrrhenifchen Meere;

ihm folgten die ficilifchen Städte, von denen einige, wie Naxos und Syrakus, noch

in das VIII. Jahrhundert vor Chr. gehören.

Nirgends vielleicht ift hellenifche Gefittung und Kunft zu fo freier Entfaltung

gelangt, als in den italifchen Colonien; Syrakus und Agrigent wurden die erlten

griechifchen Grofsltädte, an Reichthum und Volkszahl denen des Mutterlandes weit

überlegen. Die Blüthe der ficilifchen Colonien fiel etwa mit der des Mutterlandes

zufammen. Im IV. Jahrhundert in fchwere Kämpfe mit Karthago verftrickt, fchliefs-

lich in die Wechfelfälle des Vernichtungskampfes zwifchen Rom und Karthago

hineingezogen, wurde Sicilien noch während des erfien punifchen Krieges römifche

Provinz. ‘

Ein Kranz griechifcher Niederlaffungen erblühte an der Südoftküfte. Italiens

und verfchaffte diefen Gebieten des Feftlandes den Namen »Grofsgriechenland«.

Zwar hinderten immerwährende Fehden eine gedeihliche politifche Entwickelung der

einzelnen Gemeinden zu dauernder politifcher Macht; doch wurde Grofsgriechen—

land der Ausgangspunkt für die Verbreitung hellenifcher Kunft in Mittelitalien.

Bereits um die Mitte des VII. ]ahrhundertes, wenn nicht früher, hatte griechifcher

Einflufs auch bei den Etruskem, den erklärten Gegnern der griechifchen Macht—
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Terracotta-Verkleidung und Dachfchmuck vom Schatzhaufe der Geloer zu Olympia 34).
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ausdehnung in Italien, feften Boden gewonnen und dort eine höchl‘t eigenthümliche

Kunf’c in das Leben gerufen. Aus der Verfchmelzung beider Elemente, der etruski—

fchen und der griechifchen, entftand nachmals die Kunft Roms, und zu der Zeit, als

diefes anfing, feine fiegreichen \\’affen nach Hellas felbft zu tragen, war umgekehrt

die geillige Herrfchaft des Hellenismus über Rom zur Thatfache geworden.

Die älteften dorifchen Tempel Siciliens und Unter-Italiens zählen zu den früheften 39-

Monumenten diefes Stils überhaupt. Auch bei ihnen bilden bemalte Terracotten in V;S;äf:2„_

den meiflen Fällen den Schmuck der Dächer; doch flehen diefe Arbeiten nicht auf

der Stufe der Heraion-Gruppe, fondern gehören ihrer Bemalung nach fämmtlich zur

Gattung mit hellem Grunde. Sie lehren uns ferner eine neue, in technifcher wie

itilillilcher Beziehung gleich bemerkenswerthe Thatfache: die Verkleidung [teinerner

Fig. 23.

nachlllörp'l'rlL» . 7 * ; \=<_z»   

\ \// '
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Terracotta—Verkleidung und —Bekrönung vom mittleren Burgtempel zu Selinus.

Bautheile mit Terracotta. Diele auf den erften Blick befremdliche Erfcheinung

wurde zuerfi in Olympia35) an den Bauref’ten des von der Stadt Gela in Sicilien dort—

hin geftifteten Schatzhaui'es nachgewiefen, gleichzeitig auch für den mittleren Burg-

tempel von Selinus. Fig. 22“) veranfchaulicht diefe Verkleidung, fo wie die alter-

thümliche Ornamentik des olympifchen Schatzhaufes 36), Fig. 23 die Bekrönung des

mittleren Burgtempels zu Selinus. In beiden Fällen erhielt nur die kräftige Trauf-

platte des Geifon eine Verkleidung durch U- oder winkelförmige, mit einem Flecht—

bandmuiter bemalte Antepagmente. Diele Antepagmente find mit Nägeln am Stein

befef’rigt; darüber fitzt die Sima, in Selinus ein für den Wafferabflufs durchbrochener

Anthemienkranz. Sehr auffällig iPc am olympifchen Schatzhaufe die Anordnung einer

Sims. auch auf der Bafis des Giebeldreieckes, (0 wie die alterthümliche, an ägyptifche

Hohlkehleu erinnernde Form des Rinnleiftens.

 

3*) FacßRepr. nach: Olympia etc., Bd. I., Taf. XLI.

35) Siehe über die Verwendung von Terracotten am Geil'on und Dache griechifcher Bauwerke: 4x. WINCKELMANN-

Programm der arch5010gil'chen Gefelll‘chaft zu Berlin 1881.

35) Farbige Aufnahmen fiehe: Olympia etc. Bd. II, Ta£‘CXVII.


